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Fort ſetzung der im letztjaͤhrigen Wanderer abgebro⸗

chenen merkwuͤrdigen Ueberſichten , Geſchichten , und

Anekdoten alter und neuer Zeit .

Meune Leſer kennen die aͤußerſt reizende
Lage von Conſtanz , wenn man von dem

Tegermoos dahin koͤmmt , hialaͤnglich .
Aber nicht minder re zend und ſchoͤn iſt
das Bild , welches ach zeigt , wenn man

uͤber das Tegermoos dem Rheine nach
wandert . Zur Rechten das freundliche
Gottlieben , zur Linken das gewerbſame
Tegerweiler mit der ſchoͤnen Ruine eines

Ritterſchloſſes . In der Mitte die Rei⸗

chenau , welche mit Gottlieben zuſammen
zu haͤngen ſcheint ; dann die ehemals ſo
bedeutende Veſte Hohentwiel , Hohen⸗
ſtoffeln , Hohenkraͤhen , und im grauen

ſtebel der Berg bey Engen . Nichts
kann einet angenehmern Eindruck machen
auf den Wanderer , der zum erſtenmal
dieſe Gegend beſucht . Von Conſtanz
aus uͤber das Tegermoos geht meine

Wanderung dem Rheine zu .
Was dem Wanderer zuerſt aufſtieß , war

das freundlich gelegene laͤndliche Schloß

Hirtler ,

welches einem reichen Schweizer Parti⸗
kularen gehoͤrt. Von da genießt man
die herrlichſte Ausſicht oſtwaͤrts gegen
Couſtanz , nordweſtwaͤrts gegen die vom

Rheine und Unterſee gebildete Inſel
Reichenau ; weſtwaͤrts gegen den Rhein ,
der ſich in verſchiedenen Kruͤmmungen
dahin ſchlaͤngelt.

Nachdem ich mich noch einige Zeit
am Anblicke von Conſtanz weidete , gieng

ich zwiſchen gruͤnen Rebgelaͤndern und

fruchtbaren Aeckern mit Obſt beladenen

Baͤumen und Wieſen immer hoͤher , den

Rhein in ziemlicher Tiefe unter meinen

Augen , und kam etwa nach einer halben
Stunde an das mitten in Baͤumen ver⸗

ſteckte Doͤrfchen

Triboldingen .

Weinbau und Obſtzucht ſind nebſt
etwas Wieswachs die vorzuͤglichſten
Nahrungsquellen der Einwohner dieſes
Doͤrfchens Es ſtand ehemals unter der

Aufſicht des Obervogts in der Reichenau .
Von dieſem Dorfe an koͤmmt man an

das Haus zum

Agerſtenbach ,

welches vormals mit einigen dazu gehoͤ⸗
rigen Guͤtern ein Beluſtigungsort der

Jeſuiten in Conſtanz war , nun aber

eine Seſſelfabrik iſt . Eine Viertelſtunde
weiter Rhein abwaͤrts liegt hart am

Rhein der artige Flecken

Ermatingen ,

der wohl bewohnt und mit ſchoͤnen Haͤu⸗

ſern geziert iſt . Die Einwohner ſind ſehr

gewerbſam , und nebſt dem beträchtlichen

Weinbau und Obſtzucht iſt die Fiſcherey
ein betraͤchtliches Erwerbsmittel fuͤr Er⸗

matingen . Von da aus wird ein bedeu⸗

tender Weinhandel nach Schwaben ge⸗

trieben .



In Ermatingen beſtehen zwey Pfar⸗

reyen , eine reformirte und eine katholiſche .
Im Jahre 1499 beſtunden zu Ermatin⸗

gen 73 Eidgenoßen einen ehrenvollen
Kampf gegen etliche tauſend Mann kai⸗

ſerlicher Soldaten , ſo erzaͤhlt man .

Wer einmal nach Ermatingen gekom⸗
men iſt , der laſſe ſich die Muͤhe nicht
reuen , die zwey ſchoͤnen Landguͤter, den

Wolfsberg und Arenaberg , zu beſuchen .
Der letzte Eigenthuͤmer des Erſtern

verwendete ſehr große Koſten auf die

Verbeſſerung der ſehr weitlaͤuftigen Fel⸗
der in landwirthſchaftlicher Hinſicht , und

auf die Verſchoͤnerung ſeines Wohnſitzes .
Das Zweyte iſt der Arenaberg , eine

ehemalige Beſitzung der Freyherren von

Streng , jetzt ein Eigenthum der Ex⸗Koͤ⸗
nigin von Holland ( Hortenſia ) .

Man kann ſich leicht denken , daß es
unter der dermaligen Eigenthuͤmerin aus

ſeinem Nichts in eine herrliche Wirk⸗

lichkeit gerufen worden ſey . Die Natur

ſchon hat dieſen Erdfleck mit Schoͤn⸗
heiten geziert , die Kunſt aber hat dieſe
bedeutend vermehrt , und taͤglich gewinnt
er an Reizen . Was aber das Intereſ⸗
ſanteſte iſt , iſt die Erweiterung der Er⸗

werbszweige , die dieſe erhabene Fuͤrſtin
durch ihre Bauten und ihren oftmaligen
Aufenthalt auf dieſem Gute den Anwoh⸗
nern derſelben geoͤffnet hat .

Nun wandre ich laͤngs dem Rheine
weiter , und komme nach

Mannenbach ,
welches vor Zeiten ſeinen eigenen Adel
und Burgſtall gehabt , welcher aber jetzt
ausgeſtorben iſt .

Unfern von da liegt das Doͤrfchen
Sal enſtein mit einer alten Ritterburg .
Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit aber verdient
Sandegg , ein altes Schloß , das
aber mit vielem Koſtenaufwand zu einem

ſehr reizenden , modernen Wohngebaͤude
umgeſchaffen worden . Die geſchmackvol⸗
len Anlagen laſſen nichts mehr von dem
alten Sandegg erkennen . Ein Theil
von Sandegg gehoͤrt dem ehemaligen
Vicekoͤnig von Italien ( Eugen ) , wo⸗
her es ſeinen Namen Engenshoͤhe
erhalten hat .

Durch das große evangeliſche Pfarrort
Berlingen nahm ich meinen Weg
nach

Steckborn .

Dieſes ziemlich bevoͤlkerte und gewerb⸗
ſame Staͤdtchen liegt hart an dem Un⸗
terſee . Vor Zeiten ſtand es unter der
Gewalt eigener Edelleute . H. Hilde⸗
brand von Steckborn , welcher im Jahre
1227 lebte , war des Grafen von Rap⸗
penſchwil Dienſtmann . Es beſaßen aber
die Grafen von Kyburg lange vorher ,
ehe ſie die Landgrafſchaft Thurgau von
von dem Hauſe Zaͤhringen erblich an
ſich brachten , die Landesherrlichkeit uͤber
die Stadt . In der Stadt ſteht ein

Thurm oder eine Art Caſtell , welcher
von dem Abt Diethelm aus der Auw

( Reichenau ) , geboren von Caſtell , im

Jahre 1342 erbaut worden . Die Ver⸗

anlaſſung dazu war : Einige Conven⸗

tualen verachteten dieſen Abt , weil ſie
feinen Urſprung und Adel fuͤr viel gerin⸗
ger hielten , als den ihrigen ; ſie ſuchten
auch die Adelichen , welche von dem Klo⸗

ſter Lehen hatten , wider den Abt aufzu⸗
reizen . Dieſe Anſchlaͤge zu zernichten ,
ließ nun der Abt beſagten Thurm auf⸗
bauen , wodurch er ſein Anſehen ſicherte .

Ganz nahe an Steckborn liegt das

Frauenkloſter

Feldbach .

Vor Zeiten ſtund eine alte Burg da⸗

ſelbſt , welche die Edle und Ritter von
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Rerin
ſuchten

dem Klu⸗

Feldbach von den Freyherren von der

Klingen zu Lehen getragen , nebſt einer

Kapelle welche der hl . Biſchof Conrad

von Conſtanz geweihet haben ſoll . Ritter

Cu no von Feldbach ſoll dieſe Burg mit

aller Zugehoͤrde und der Kapelle , mit

Einwilligung ſeiner Lehenherren Ulrichs
und Walters von der Klingen , den

Schweſtern auf der Brugg zu Conſtanz
um 100 Mark Silber im Jahr 1253

kaͤuflich uͤberlaſſen haben . Die Nonnen

beobachten die Regel des hl. Bernhards .

Dieſes Kloſter bekam verſchiedene Schen⸗
kungen an Guͤtern von dem Stifte zu
St . Gallen , von den Aebten aus der Rei⸗

chenau und dem Biſchof Eberhard von

Conſtanz . In den aͤltern Zeiten hielten
ſich viele von dem benachbarten Adel in

dieſem Kloſter auf .
Auf dem weitern Wege nach Stein ,

wo ich fuͤrs erſte mich ein wenig aufzu⸗
halten gedenke , koͤmmt man durch das

Dorf Mammern , vor Alters Mambuͤren ,
auch Mammoren . Gleich unter Mam⸗

mern in einem angenehmen Thale liegt
links etwas vom See entfernt auf einem

Berge das Schloß Liebenfels , der Auf⸗
enthalt der Edeln von Liebenfels , deren

Geſchlecht ausgeſtorben iſt .
Weiter den See hinab , zu Ende deſ⸗

ſelben , wo der Rhein aus demſelben aus⸗

zutreten anfaͤngt , am Berge von Ober⸗

ſtaad , dem Schloße gegenuͤber liegt die

Propſtey Klingenzell ; gleich darunter

folgt das Dorf Eſchenz , auf dem Platze
des alten Gaunodurums , wo die Roͤmer

gegen die Anfaͤlle der Allemannier ein

Kaſtell anlegten . Dieſes Gaunodurum
halten einige fuͤr Conſtanz , andere fuͤr
Laufenburg , andere fuͤr Zurzach . Aber

nach der Herleitung von dem Worte

Gaunum , welches in der alten galli⸗
ſchen Sprache , deren ſich die Helvetier
vor Alters bedienten , einen Felſen oder

Stein bezeichnet , ſo ſcheint dieſes Gau⸗
nodurum ſo viel zu ſeyn , als Am Stein .
Der Beyſatz durum ſcheint nicht unge⸗
woͤhnlich geweſen zu ſeyn , wie dies bey
den Benennungen Salodurum , Vitodu -

rum , Octodurum etc . zu bemerken iſt .
Dieſer Name verpflanzte ſich wahrſchein⸗
lich auf die neue Stadt Stein , welches
ſich auf der deutſchen Seite aus den

Truͤmmern des alten Gaunodurums er⸗

hob , wie Baſel aus Augſt , Bruck aus

Windiſch , Winterthur aus dem alten
Vitodurum .

Dieſes Gaunodurum iſt wie viele an⸗

dere helvetiſche und belgiſche Staͤdte
durch die haͤufigen Ueberfaͤlle der Alle⸗

mannier zerruͤttet und zuletzt unter Kaiſer
Valentinian III . gaͤnzlich zerſtoͤrt worden .

Es ſoll eine ziemlich große Stadt ge⸗
weſen ſeyn , wie die ausgegrabenen Denk⸗

maͤler und die entdeckten Mauerſtuͤcke
beweiſen .

Gleich neben dem Dorfe Eſchenz liegt
im Rhein eine Inſel , die man das

Werd , lateiniſch Insula Rheni nennt .

Es ſoll vor Zeiten die Rheinbruͤcke ober⸗
halb der jetzigen Stadt Stein uͤber dieſe
Inſel nach dem deutſchen Ufer gefuͤhrt
haben , wie man es bey niedrigem Waſſer
noch bemerken koͤnne .

Zunaͤchſt unter dieſer Inſel liegt auf
dem rechten Rheinufer die Stadt

Stein ,

welche durch eine ſchoͤne Bruͤcke mit dem

linken Rheinufer verbunden iſt . Stein

gehoͤrt zum Canton Schaffhauſen . Die

Einwohner ſind Proteſtanten ; ihre Zahl
belaͤuft ſich auf 1350 Einwohner in 240

Haͤuſern. Die Einwohner treiben etwas

Ackerbau , doch ſind Wein⸗ und Obſtbau
betraͤchtlicher . Beſonders war in den

verfloſſenen weinarmen Jahren der Obſt⸗
bau eine ergiebige Einkommensguelle fuͤr



den Landmann ; nicht blos konnte er

daraus fuͤr ſich ein geſundes Getraͤnk

bereiten , um ſich bey ſeiner muͤheſamen
Feldarbeit zu laben , ſondern mancher ge⸗

wann ſich damit noch bedeutende Sum⸗
men durch den Verkauf des Obſtes oder

des daraus bereiteten Moſtes . Nebſt
dem bringt der Weinhandel , die Schif⸗
fahrt und die Spedition noch manches

Suͤmmchen unter die Steiner . In dieſem

Staͤdtchen iſt auch alle Wochen ein be⸗

deutender Fruchtmarkt . Bey der Stadt

liegt das Bergſchoß Hohenklingen .
Wie oben ſchon bemerkt worden , ent⸗

ſtand aus dem alten Am Stein ( Gau⸗
nodurum ) ein neuer Flecken Stein . Die⸗

ſer wurde zu den Zeiten des roͤmiſchen
Kaiſers Otto I. durch den Herzog Burk⸗

hard von Schwaben wider die Einfaͤlle
der Ungarn , die lange Zeit Deutſchland
verheerten , mit Mauern umgeben und

befeſtiget , und ſo ungefaͤhr um 966 wie⸗

der zu einer Stadt erhoben .
Um die naͤmliche Zeit hat auch Hedwig

Herzog Burkhards Gemahlin angefangen
auf dem Berge Duello , im Schloſſe

Dwiel ( Hohentwiel ) ein Benediktiner⸗

kloſter zu bauen und zu ſtiften . Auf
Anrathen etlicher Biſchoͤfe und der Fuͤr⸗
ſten von Schwaben hat Kaiſer Heinrich
dieſes Kloſter gegen Stein am Rhein
als an einen lieblichern Platz verlegt
und es reichlicher begabt , als es zuvor
geweſen .

Die Stadt Stein iſt von den Fuͤrſten
von Schwaben in die Haͤnde der Frey⸗
herren von Altenklingen gekommen .
Von dieſen hat ſich die Buͤrgerſchaft
im Jahre 1412 um eine große Summe
Geldes losgekauft . Im Jahre 1484

hat die Stadt Stein von Zuͤrich eine
Summe Geld entlehnt , um obbemeldte
Schuld an die Freyherren von Alten⸗
klingen zu bezahlen , und ſich zur Si⸗

cherheit fuͤr Zuͤrich in den Schirm und

Schutz dieſer Stadt ergeben ; jedoch mit

Vorbehalt aller ihrer hergebrachten Rechte
und Freyheiten , bey welchen ſie Zuͤrich
auch zu handhaben und zu ſchuͤtzen ver⸗

ſprach .

Im Jahre 1499 im Schwabenkriege
haben die Steiner in Verbindung mit
den Zuͤrchern das Schloß Roſenegg er⸗
obert und verbrannt .

Im Jahre 1525 , als in Zuͤrich und

andern Staͤdten Religionsveraͤnderungen
vorgiengen , unterhandelten die Zuͤrcher
mit dem Abte wegen Verkauf dieſes
Kloſters gegen ein „ gut Leibding . “
Der Abt willigte ein ; als aber die Sache
ſich in die Laͤnge zog , packte der Abt

voll Unwillen Briefe und Haab des

Kloſters zuſammen , und floh bey Nacht
auf dem Rhein nach Radolphzell im

Oeſterreichiſchen , von wo aus ſich die

Moͤnche nach Petershauſen bey Conſtanz
zu ihren Ordensbruͤdern begaben , worauf
die Zuͤrcher einen Schaffner in das Klo⸗

ſter zu Stein ſetzten .

Auf der Schweizerſeite liegt der kleine

Bezirk , die Vorbrugg bey Stein , welche
eine Vorſtadt von Stein bildet . Die

Einwohner haben das Buͤrgerrecht in

der Stadt Stein . Im Jahre 1712
wurde durch den Aarauiſchen Vertrag

ausgemacht , daß die Buͤrger der Stadt

Stein in der Vorbrugg von der Ober⸗

herrlichkeit der loͤbl. regierenden Staͤnde

des Thurgaus ſollen befteyt , und dem

loͤbl. Stande Zuͤrich übergeben ſeyn ;
doch mit Vorbehalt der Rechte der loͤbl.

Staͤnde Bern ( Baͤrn ) , Glarus , Frey⸗
burg , Solothurn in Anſehung des Blut⸗

bannes . Der loͤbl. Stand Zuͤrich hatte
dann ſein uͤher dieſe Vorbrugg erhal⸗
tenes Recht der Stadt Stein als ein
Erblehen uͤbergeben.
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Von Stein machte ich einen kleinen

Ausfall auf das gleich unten an Stein

gelegene Doͤrfchen

Wagenhauſen

ſamt der Probſtey gleichen Namens .

Die Oberherrlichkeit daruͤber gehoͤrt der

Stadt Stein . Die Probſtey ſoll im Jahr
1079 von Siegfried , Abt des Kloſters
Allerheiligen in Schaffhauſen , geſtiftet
worden ſeyn . Tutto , ein zu Wagen⸗
hauſen ſaͤßhafter Ritter , vertauſchte im J .

1083 mit Graf Burkhard fuͤr das Kloſter
Allerheiligen alle daſelbſt gehabte Guͤter ,
mit dem Beding , daß zu Wagenhauſen
eine gewiſſe Zahl armer Leute zum Got⸗

tesdienſte erhalten werde . Dies war der

Anfang der Probſtey , zu Unſer lieben

Frauen Zell zu Wagenhauſen genannt .
Dieſe Maria Zell nahm ſo ſehr zu

an Reichthum , daß es im Jahr 1155

ſchon eine Abtey genannt wurde , in

welcher ſich verſchiedene Moͤnche, Be⸗
nediktiner Ordens , aufhielten . In dieſem
bluͤhenden Zuſtande verblieb ſie bey 200

Jahren ; allein , in dem fuͤnfzehnten Jahr⸗
hunderte kam ſie wieder ſo ſehr in Ver⸗

legenheit , daß ſie im Jahr 1417 zu
einer Probſtei herab ſank . Damit aber
der Probſt nicht ſo leicht wie die vori⸗

gen Aebte die Stiftsguͤter verſchwenden
oder veraͤußern koͤnne, ſo wurde ihm kein

eigenes Inſigel gelaſſen , ſondern ſein
Oberherr , der gefuͤrſtete Abt des Klo⸗

ſters Schaffhauſen , ſiegelte in den vorkom⸗
menden Faͤllen im Namen des Probſtes
des Stiftes .

Als im Jahre 1528 die reformirte
Religion in der Stadt Schaffhauſen
und in den dortigen Kloͤſtern eingefuͤhrt
wurde , ſo nahm die von ihrem Kloſter

abhaͤngige Probſtei Wagenhauſen dieſe
auch an , und der katholiſche Gottesdienſt

hoͤrte daſelbſt auf . Von dieſer Zeit an

haͤlt Schaffhauſen einen evangeliſchen
Pfarrer daſelbſt , welcher den Titel eines

Probſtes traͤgt.
In der Mitte zwiſchen Stein und

Schaffhauſen , ungefaͤhr 2 Stunden von

beyden Staͤdten , liegt auf dem linken

Rheinufer die Stadt

Dießenhofen ,

der Hauptort eines Diſtrikts im Canton

Thurgau , mit ungefaͤhr 2400 theils ka⸗

tholiſchen theils proteſtantiſchen Einwoh⸗
nern , welche in einer und derſelben Kirche
abwechſelnd ihren Gottesdienſt halten .

Dießenhofen ſoll ſeinen Namen erhalten
haben von zwey Hoͤfen, welche vor ſei⸗
ner Erbauung dort geſtanden waren . Im
Jahre 1179 iſt es durch Graf Hartmann
von Kyburg mit Mauern umgeben und

zu einer Stadt befeſtiget worden . Der

Name Dießenhofen ſoll alſo ſo viel be⸗

deuten , als Stadt zu dieſen Hoͤfen .
Dieſe Stadt ſtund ehemals unter der

Herrſchaft Oeſtreichs , welche ihr viele

Rechte und Freyheiten einraͤumte . Im
Jahre 1460 kam ſie aber mit der Land⸗

vogtey Thurgau an die ſchweizeriſche
Eidgenoſſenſchaft . Die acht alten

Orte , wie ſie damals hießen , belager⸗
ten und eroberten ſie , ließen ſie aber

bey ihren hergebrachten Rechten und

Freyheiten .
Die Lage von Dießenhofen iſt , wie

bey den uͤbrigen am Rheine gelegenen
Orten , ſehr angenehm , und befoͤrdert
den Handel und Schiffahrt , welches
die betriebſamen Einwohner dieſes Staͤdt⸗

chens wohl zu benutzen wiſſen .
Kaum geht man auf der Straße von

Dießenhofen eine kleine Strecke fort ,

ſo ſtoͤßt man auf das ſehr freundlich am

Rheine gelegene Frauenkloſter
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St . Katharina Thal . “

Es erhielt ſeinen Urſprung in der

Stadt Winterthur , in welcher im Jahre
1220 eine Geſellſchaft von Beginen
oder Kloſterſchweſtern gelobte , beyſammen
in einem Hauſe zu wohnen . Sie er⸗

naͤhrten ſich eine Zeit lang duͤrftig mit

ihrer Haͤndearbeit ; aber das unſchuldige
und eingezogene Leben dieſer Schweſtern
ſoll die Williburga , eine Wittwe des

Edlen von Humikon , in der Grafſchaft
Kyburg , bewogen haben , mit Darbrin⸗

gung von 20 Mark Silbers ſich mit

ihnen zu verbinden , und ihre geiſtliche
Mutter zu werden .

Von Winterthur wandten ſich die

Schweſtern nach Dießenhofen , wo ihnen

die Edlen , Truchſaͤßen von Dießenhofen ,
den untern Hof einraͤumten , um daſelbſt
ein Kloſter zu bauen . Das neu erbaute

Kloſter ſoll den Namen St . Katharina
Thal daher empfangen haben , weil dieſe
Nonnen der hl. Katharina mit vorzuͤg⸗

licher zugethan waren .

Papſt Innocentius IV. nahm ſie in den

damals neu geſtifteten Orden des hl .
Dominikus auf , und ertheilte dem Klo⸗

ſter viele Freyheiten und Gnaden .
Die Grafen von Habsburg und Ky⸗

burg , die Herzoge von Oeſterreich , und
der hegaͤuiſche Adel , bereicherten dieſes
Kloſter mit vielen wichtigen Vergabun⸗

gen ; ſeine Freyheiten wurden von Ru⸗
dolph I . an bis auf Carl V. im Jahre
1540 , wie auch von einigen Herzogen
von Oeſterreich beſtaͤttiget. Die Ein⸗

2 dieſes Kloſters ſind ſehr betraͤcht⸗

Als im Jahr 1460 ſich . die Eidge⸗
noſſen der Landgrafſchaft Thurgau und
der Stadt Dieſſenhofen bemaͤchtigten ,
wurde dieſes Kloſter beynahe abge⸗
brannt .

Bey der im töten Jahrhundert er⸗
folgten Reformation in Glaubensſachen ,
da die Stadt Dießenhofen und ein großer
Theil der Landgrafſchaft die evangeliſche
Religion annahmen , ſo folgten auch ei⸗

nige Kloſterfrauen dieſem Beyſpiele , der
groͤßte Theil aber blieb unerſchuͤtterlich

bey der katholiſchen Religion , ſo daß
in Abgang eines Prieſters ſie ſelbſt die
Meſſe geſungen , und eine aus ihrer
Mitte zur Predigerin aufgeſtellt haben ;
vier von ihnen fluͤchteten ſich im Jahte
1530 mit Briefſchaften , Rechnungsbuͤ⸗

chern und den Kirchenſchaͤtzen uͤber den
Rhein nach Engen . Als aber die

Schlacht bey Cappel fuͤr die Katholiken
guͤnſtig ausfiel , ſo kehrten die Ausgetre⸗
tenen und einige andere , welche zu der

evangeliſchen Sekte uͤbergangen waren ,
im Jahr 1532 wieder in das Kloſter
zuruͤck. Von dieſer Zeit iſt es immer
von vielen , auch von adelichen Frauen
beſetzt geweſen .

Im Laufe des vorigen Jahrhunderts
wurde unter der Priorin M . Dominika

Joſepha von Rothenberg das Kloſter
neu gebaut , die Kirche aber , eine der

praͤchtigſten in der katholiſchen Schweiz ,
mit ſehr ſchoͤnen Gemaͤlden geziert , kam

erſt 20 Jahre ſpaͤter zur Vollendung .
Die Vorſteherin , Priorin des Kloſters ,

wird von den Kloſterfrauen gewaͤhlt ,
doch dauert dieſe Wuͤrde nicht lebens⸗

laͤnglich, ſondern nach gewiſſen Jahren
wird dieſe in ihrer Wuͤrde entweder be⸗

ſtaͤtigt oder eine andere gewaͤhlt.
Beynahe eine Stunde unter Dießen

hofen liegt unfern des Rheins an der

Graͤnze des Cantons Thurgau das Cla⸗
riſſer Frauenkloſter

Paradies .

welches ſeinen Urſprung von Conſtauz
hat . Um das Jahr 1186 verſammelten

ſch 15
Julſfe
n

nhllle,

ſ

1414

eine d

Ka

len
H

.

lſerh
Ittk .

fcl

Haaſer
dder

Ftuut
90

Mf
4
fdte
auſen
W Fe
D46K

ein jit
helche

u ihne

bſen ſ⸗
Uurden
Whende

Mhhe
Gurh

W

dieſt!
fißtth
Schf
dahhn,
Vaſl

die 56
iwiſchen

Aplur
itt Giat

Lun n



ſich in dieſer Stadt einige Wittwen und

FJungfrauen innerhalb der Stadtmauer

an einem Orte , den man Paradies

nannte , und fuͤhrten ein kloͤſterliches Le⸗

ben . Sie kamen aber erſt im Jahre
1214 an den Ort , wo ſchon ſeit 992

An eine dem hl . Peteus zu Ehren erbaute

Kapelle ſtand Dieſe Kapelle wurde in

beſagtem Jahre im Bauernkriege von

den Anverwandten der Edelleute gebaut ,
Wen; die in der zwiſchen Schaffhauſen und

Dießenhofen gelieferten Schlacht gefallen
waren . Hier wurden die Gebeine der

erſchlagenen Edelleute beerdiget .
An eben dieſen Ort wurde zu Zeiten

Kaiſer Friedrichs II . , als der Barfuͤſſer⸗
oder St . Clara Orden aufkam , dieſes⸗
Frauenkloſter hingebaut .

In den Reformationszeiten nahm die

Abtiſſin Verena Wirth mit den Klo⸗

ſterfrauen die evangeliſche Religion au .

Auf dieſes wurde ein Buͤrger von Schaff⸗
hauſen als Hofmeiſter aufgeſtellt , der
den Frauen , die ſich verheurathet oder
das Kloſter freywillig verlaſſen hatten ,
ein jaͤhrliches Leibding geben ; denen aber ,
welche im Kloſter verbleiben wollten , das

zu ihrem Unterhalte Noͤthige verabfolgen
laſſen ſollte ; die uͤbrigen Kloſtereinkuͤnfte
wurden fuͤr andere dringende Beduͤrfniſſe
verwendet . Im Jahr 1531 ſuchten zwar
die katholiſchen Staͤnde den katholiſchen
Gottesdienſt daſelbſt wieder einzuführen

en Jin und den Hofmeiſter abzuſchaffen ; allein
eng “ dieſer Verſuch konnte noch nicht ausge⸗

lt. fuͤhrt werden , vielmehr ſchickte der Stand

Schaffhauſen einen evangeliſchen Pfarrer
dahin . Endlich kam im Jahr 1547 ein

Vergleich zu Stande , zu Folge deſſen
die hohe und niedere Gerichtsbarkeit
zwiſchen dem Rhein und der Grafſchaft
Kyburg bis unter das Kloſter Paradies

een lß der Stadt Dießenhofen zuerkannt wurde .

teſrnt Von den Kloſtergefaͤllen wurden die zwey
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Theile , welche auf der Thurganiſchen⸗
Seite des Rheins lagen , den regierenden
Staͤnden der Landgrafſchaft , der dritte

Theil , auf der rechten Seite des Rheins ,
der Stadt Schaffhauſen zugeſprochen .
Die noch uͤbrig gebliebenen Kloſterguͤter
verwendeten die katholiſchen Staͤnde zur
Stiftung eines neuen Kloſters . Sie
ließen zu dieſem Zwecke aus dem Clariſſer⸗
Kloſter zu Villingen drey Kloſterfrauen
nach dieſem neu errichteten Kloſter kom⸗

men , welchen die Kloſterguͤter eingeraͤumt
und eine Abtiſſin gegeben wurde . Nicht
lange nach ſeiner Erneuerung hatte dieſes
Kloſter das Ungluͤck, durch einen Brand
gaͤnzlich zerſtoͤrt zu werden ; aber es ſtand
wieder viel ſchoͤner aus ſeinen Ruinen

auf , als es vorher geweſen , und durch
eine weiſe Haushaltung wurde es in ei⸗
nen bluͤhenden Zuſtand verſetzt .

Endlich kam ich wohlbehalten durch
das Dorf Feuerthalen uͤber eine ſchoͤne

hoͤlzerne Bruͤcke in

Sſchaffhauſen ,

Cehedem Scafhuſen , Scefhuſen , Scak⸗

husa , Scafusia ) an . Sie iſt die

Hauptſtadt des Cantons gleichen Na⸗

mens , und eine der groͤßten Staͤdte der

Eidgenoſſenſchaft ; ſie liegt an dem rech⸗
ten Ufer des Rheins in einem reizenden
Thale , fruchtbar an koͤſtlichem Weine ,
Obſt , Feldfruͤchte , und fetten Matten
( Wieſen ) zwiſchen Dießenhofen und

Rheinau .
Ihr Name ſoll ehedem Schiffhauſen

geweſen ſeyn , ſoviel als ein Ort , wo die

Schiffe anlanden , und wegen der hier
befindlichen Wohnhuͤtten der Schiffleute .

Man glanbt , die Gegend von Schaff⸗
ſey ſchon zu den Zeiten des beruͤhmten
roͤmiſchen Feldhetin und nachherigen roͤ⸗

miſchen Kaifers von den Latobrigen , ei⸗
ner germaniſchen Voͤlkerſchaft bewohnt

—

—

—
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geweſen . Gewiß iſt es , daß dieſe nicht
zahlreiche Voͤlkerſchaft ſich mit den ehe⸗
maligen Helvetiern verbunden habe , um

in Gallien ( dem heutigen Frankreich )
beſſere und angenehmere Wohnſitze
zu ſuchen . In den mittlern Zeiten
machte die Gegend von Schaffhauſen
einen Theil des Herzogthums Alleman⸗

nien aus . Unter demſelben ſtand die

Herrſchaft uͤber den Flecken ( Schaffhau⸗
ſen ) den Grafen von Nellenburg und

Haigerloch zu .
Eberhard , Graf von Nellenburg , ver⸗

gabte dieſen Flecken oder Dorf dem von

ihm geſtifteten Kloſter Allerheiligen ſamt
allen ihm zuſtaͤndigen Rechten , z. B .

des Muͤnzrechtes , der Jahrmaͤrkte ,
Zoͤlle, Stappelrechte ꝛe. Dieſes ließ die

ihm zugefallenen herrſchaftlichen Rechte
durch einen jaͤhrlich erwaͤhlten Schultheiß
verwalten ; neben dem Schultheiß waren

noch zwoͤlf Richter , welche die buͤrger⸗
lichen Geſchaͤfte verwalteten , davon die
eine Haͤlfte von dem Kloſter , die andere

von der Gemeinde geſetzt wurden . Man

vermuthet , daß , ſobald der Flecken im

i3ten Jahrhundert zu einer Stadt erho⸗
ben worden , er eine Reichsſtadt geworden

ſey , doch ſo , daß die Abtey ihre Rechte
beybehielt , obſchon dieſe von einem Jahr⸗
hunderte zum andern durch Verkauf ,

Verpachtung und Belehnungen immer

mehr und mehr vermindert wurden .

Dieſem Kloſter , welches vermuthlich
nicht ſelbſt im Flecken , wohl aber nahe
bey demſelben gelegen war , hat die Stadt
ihre Erweiterung zu verdanken .

Um das Jahr 1245 ſoll dieſer Ort
mit Graͤben und Mauern umſchloſſen
und ſo zu einer Stadt erhoben worden

ſeyn , welche im Jahr 1209 ſchon 376
Haͤuſer zaͤhlte. Verſchiedene Kayſer be⸗

abten die Stadt mit herrlichen Frey⸗3 unter dieſen war beſonders Kayſer

Rudolph I . im Jahr 1277 , welcher ſie
vom fremden Gerichte ſrey ſprach , und
nur dem Schuldengerichte unterwarf .

Kaiſer Ludwig IVs , der ſich die Freund⸗
ſchaft ſeiner Gegner , der Herzoge von
Oeſterreich , auf Koſten des Reichs , und
beſonders mit Schaden der Stadt Schaff⸗
hauſen , erkaufen wollte , verpfaͤndete im
Jahr 1330 den Herzogen Albrecht und
Otto die Reichsſtaͤdte Jurich, St . Gal⸗
len , Schaffhauſen und Rheinfelden . Die
beyden erſteren konnten ſich durch ihre
nachdruͤcklichen Vorſtellungen von die ſer
ſo bedenklichen Pfandſchaft loskaufen ;
Schaffhauſen mußte ſich aber dieſelbe
gefallen laſſen . Sie blieb in dieſer oͤſter⸗
reichiſchen Pfand ſchaft mit augenſcheinli⸗
licher Gefahr , in den Stand der Dienſt⸗
barkeit herabgeſetzt zu werden , bis im
Jahr 1418 . Das Ungewitter , welches
ſich damals uͤber den geaͤchteten Herzog
Friedrich zuſammen zog , erwarb ihr wieder
die faſt verlorne Freyheit . Durch ein
Opfer von 6000 Goldgulden , welche ſie
in die immer leere Kaſſe Kaiſer Sigis⸗
munds fließen ließ , brachte ſie es dahin ,
daß ſie dieſer Monarch nicht nur wieder

unter die unmittelbare Herrſchaft des

Reichs ſetzte , ſondern ihr auch noch die

Verſicherung ertheilte , daß ſie nie wieder

vom Reich getrennt und ihre Freyheiten
ungekraͤnkt genießen ſollte .

Der Herzog , um die Gnade des er⸗

zuͤrnten Kayſers deſto eher wieder zu er⸗

langen , ſprach ſie ſelbſt von dem ihm ge⸗
leiſteten Eide los , und befahl iht , dem

Kaiſer zu Handen des Reichs zu huldi⸗
gen . Aber nach ſeiner Begnadigung ,
die im Jahr 1418 erfolgte , dachte er

auf Mittel , die Stadt Schaffhauſen
wieder unter die Herrſchaft ſeines Hauſes
zu bringen . Allein , ſie bediente ſich ihtet
erlangten Freyheit weit kluͤger, als an⸗
dere Staͤdte zu gleichet Zeit thaten , welcht
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vom Kayſer die gleichen Beguͤnſtigungen

erhalten hatten . Sie erlangte im Jahre
1433 eine wiederholte Beſtaͤtigung ihrer

Reichsfreyheit .
Herzog Siegmund trat in die Fuß⸗

ſtapfen ſeines Vaters . Er konnte die

ehemalige Verpfaͤndung dieſer Stadt nicht

verſchmerzen . Er wandte mit Gutheißen

Kaiſer Friedrichs des III . , des Hauptes

ſeines Hauſes , alle Mittel ſowohl der

Guͤte als der Gewalt an , um Schaff⸗

hauſen wieder zu einer oͤſterreichiſchen
Fuͤrſtenſtadt zu machen ; 1455 bot er

fogar den benachbarten Adel und andere

Mannſchaft gegen ſie auf . Durch das

im folgenden Jahre mit den meiſten Or⸗

ten der Eidgenoſſenſchaft geſchloſſene
Buͤndniß entgieng ſie der ihr drohenden

Gefahr .
Nachdem die Stadt verſchiedenemal

ſich mit mehreren Staͤnden der Eidgenoſ⸗
ſenſchaft in Buͤndniſſe eingelaſſen hatte ,
wurde ſie von den geſammten Staͤnden

1501 in ihr ewiges Buͤndniß aufgenom⸗
men , wo ſie den zwoͤlften Platz unter

den ſchweizeriſchen Cantonen einnimmt .

Die Reformation hat in dieſer Stadt

und der dazu gehoͤrigen Landſchaft ver⸗

ſchieden Wiederſtand gefunden , bis ſie

endlich ſiegte . Diejenigen , welche die

Reformation am meiſten beguͤnſtigten und

allgemein zu machen ſtrebten , waren Se⸗

baſtian Wagner , genannt der Hofmeiſter ,
ein Moͤnch aus dem Barfuͤſſer Kloſter ,
und Sebaſtian Hofmann von Straß⸗

burg ; ſie ſuchten durch ihre Predigten
der Reformation in den Herzen der Vuͤr⸗
gerſchaft Eingang zu verſchaffen . Eras⸗

mus von Rothweil widerſetzte ſich ihnen
durch verſchiedene Mittel zuletzt uͤbergieng
er ſelbſt zu den Reformitten . Zuͤrich ſuch⸗
te im Jahr 1523 ſelbſt durch eine Geſandt⸗
ſchaft der Reformation das Uebergewicht
zu verſchaffen ; allein die Buͤrgerſchaft

konnte ſich damals uͤber das Predigen und

Meßhalten noch nicht verſtehen . Die re⸗

formirte und katholiſche Kirche hatte
noch faſt gleich viele Anhaͤnger . Im

Jahre 1524 gewann die Reformation

ſtarke Fortſchritte . Verſchiedene zu dem

Weſen der roͤmiſchen Kirche gehoͤrige Ue⸗

bungen und Gebraͤuche wurden abgeſchafft .
Der Abt Michael in dem Kloſter Aller⸗

heiligen uͤbergab durch einen Vertrag
mit ſeinem Konvent das Kloſter ſamt
allen ſeinen Rechten und Einkuͤnften der

Obrigkeit ; der Vertrag ſelbſt aber kam

noch nicht voͤllig zu Stand .

Das folgende Jahr war ganz unruhig .
Die von Zuͤrich ausgegangenen Wieder⸗

taͤufer erwekten viele Unruhen . Der be⸗

kannte Thomas Muͤnzer , der Anfuͤhrer
der ſchwaͤrmeriſchen deutſchen Bauern ,

fand in dem Rathe , unter der Buͤrger⸗

ſchaft bei dem Landvolke großen Anhang ;
doch wurden durch obrichkeitlichen Befehl
die Meſſe , das Faſten und andere Zere⸗
monien noch beybehalten .

Deſſen ungeachtet nahm man dem Abt
zu Allerheiligen alle Gewalt , ſetzte einen

Vogt und Pfleger uͤber das Kloſter , be⸗

ſtimmte jedem Konventualen ein Leibge⸗

ding an Geld , Fruͤchte und Wein lebens⸗

laͤnglich. Die Meiſten , der Abt ſelbſt ,
verehlichten ſich , ſchlugen auch in der Stadt
theils als Layen , theils als Geiſtliche ,

ihre Wohnungen auf . Jedoch hoͤrte die

Berwirrung in den Religionsangelegen⸗

heiten noch nicht auf . Erſt , nach man⸗

chem Kampf von beyden betheiligten Par⸗
theyen , im Jahre 1529 , nachdem zuvor

eine Geſandtſchaft von den Saͤdten Zuͤrich ,

Bern , Baſel , St . Gallen und Muͤll⸗

hauſen ſich vor dem kleinen und großen

Rath eingefunden , gab man der roͤmi⸗

ſchen Kirche und ihren Gebräuchen gaͤnz⸗
lichen Abſchied . Man erlaubte den Welt⸗

prieſte ' rn, Moͤnchen und Ronnen , ſich
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zu verehlichen ; einige Buͤrger , beſonders
von den Edlen , welche ſich von der

toͤmiſchen Kirche nicht trennen wollten ,
begaben ſich nach Rheinau ; andere , die

zwar in der Stadt blieben , hingen doch
noch heimlich dieſer Kirche an ; ja einige
vereinigten ſich ſogar mit den Wieder⸗

taͤufern, welche ſich zu der Reformation
nicht verſtehen wollten , durften mit Haab
und Gut , ohne Abzug , wegziehen . So⸗
viel von der alten Geſchichte Schaffhau⸗
ſens .

Die Stadt Schaffhauſen enthaͤlt 811
Gebaͤude in der Stadt und 305 in den

drey Vorſtaͤdten und gegen 7000 Ein⸗
wohner ; ſie iſt der Sitz der Regierungs⸗
behoͤrden . Der Ort hat , obgleich die

Straſſen nicht eben ſind , doch ein freund⸗
liches Anſehen , und viele gutgebaute
Haͤuſer. Ueber den Rhein fuͤhrt, wie
bereits geſagt worden , eine 120 Schritte
lange hoͤlzerne Bruͤcke , an deren Ende
das Zuͤrchergebiet anfaͤngt. Die in den
Jahren 1754 bis 1758 von Ulrich Gru⸗
benmann von Teufen in dem außern Rho⸗
den des Cantons Appenzell erbaute die

364 engliſche Fuß lange ſchoͤne hoͤlzerne
Rheinbruͤcke , in ihrer Art ein Meiſter⸗
ſtuͤck, ein Hangwerk , welches außer auf
den Ufern nur auf einem einzigen Pfeiler
tuhete , wurde im Jahre 1799 von dem
franzoͤſiſchen General Oudinot zerſtoͤrt .
Am hoͤchſten Ende der Stadt , auf dem

Emmesberge , liegt die alte Feſte Unnoth
oder Munoth . Sie iſt eine runde , 270
Schritte weite , von großen Quaderſtei⸗
nen , 18 Schuh dicken Mauern aufge⸗
fuͤhrte Feſtung , mit einem Thurme gegen
die Stadt und 3 Nundellen . Inwen⸗
dig kann man unter einem Gewoͤlbe rings
herumgehen . Oberhalb dem Gewoͤlbe iſt
ein großer runder Platz ; auf demſelben
ein Magazin , in welchem die ſchweren
Kanonen aufbewahrt werden . Hieher

kann man von unten auf in einer kuͤnſt⸗
lichen uͤberaus feſten und weiten ſteiner⸗
nen Schneckenſtiege nicht nur gehen , ſon⸗
dern auch reiten und fahren . Oben ge⸗
nießt man eine uͤberaus angenehme Aus⸗
ſicht uͤber die Stadt , die Landſchaft und
den Unterſee . Der Thurm gegen die
Stadt dienet einem Hochwaͤchter zu einer
Wohnung . Die Feſtung iſt im Jahre
1564 vollendet worden . Die Verfaſſung
der Stadt , wie die des Cantons , iſt
ariſtoktatiſch⸗ demokratiſch . Ein großer
aus 74 Mitgliedern beſtehender Nath hat
die geſetzgebende , ein aus 24 Mitglie⸗
dern des großen Raths beſtehender klei⸗
ner Rath hat die vollziehende Gewalt ,
und iſt die oberſte Juſtizbehoͤrde . Zwey
Buͤrgermeiſter fuͤhren abwechſelnd ein
Jahr lang den Vorſitz in den beyden
Raͤthen ; der Kirchenrath fuͤhrt die Auf⸗
ſicht uͤber den Kultus . Die Rechts⸗
pflege verwalten 5 Diſtriktsgerichte , von
welchen die Berufung an das aus 13
Mitgliedern des großen Raths beſtehende
Appellationsgericht geht , zu dem bey Cri⸗

minalfaͤllen 4 Glieder des kleinen Raths
treten ; die Eheſachen ſtehen unter dem

Ehegericht , die Polizey unter 2 Polizey⸗
commiſſarien . Die Militaͤrverfaſſung
macht alle Buͤrger und Inſaſſen von

I8 bis 48 Jahren militäͤrpflichtig . Be⸗
freyt ſind alle geiſtliche und weltliche
Wuͤrden und Bedienſtete . Jede Be⸗
freyung wird bezahlt ; ein Geiſtlicher naͤm⸗
lich zahlt jaͤhrlich 40 kr . Zur Bundes⸗
armee giebt dieſer Canton 466 Mann ,
und als Geldbeytrag 9327 Schweizer⸗
franken .

Von wiſſenſchaftlichen Anſtalten fin⸗
det man das Collegium Humanitatis mit
neuen Profeſſoren fuͤr Theologie , Phyſik ,
Phyloſophie und Mathematik , Geſchichte
und alte Sprachen , ein Gymnaſtum , die

Stadtbibliothek durch die Buͤcherſamm⸗
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lung des beruͤhmten Geſchichtſchreibers
Johannes Muͤller , der in Schaffhauſen

geboren , aber 1809 geſtorben iſt , be⸗

traͤchtlich vermehrt .

Es ſind hier eine Gußſtahlſabrik , Fa⸗
briken von baumwollenen und ſeidenen

Zeugen , eine große Indiennedruckerey ,
große Gerbereyen und eine Baumwollen⸗

ſpinnetey . Uebrigens beſchaͤftigen ſich
viele Einwohner mit Guͤterverſendung ,
dem Handel mit Landeserzeugniſſen , als

Wein , Getreide , Kirſchengeiſt ꝛc. ; der

Landbau aber wird am meiſten betrieben .

Zu den merkwuͤrdigen oͤffentlichen Ge⸗

baͤuden gehoͤren die 3 Pfarrkirchen , das

Waiſenhaus , 3 Armenhaͤuſer , Raths⸗ ,
Zeug⸗ und Salzhaͤuſer . Spaziergaͤnge
ſind : der Faͤſenſtaub an der Weſtſeite
der Stadt mit einem ſchoͤnem Garten ,

die neue Promenade , das romantiſche
Muͤhlthal , die Klus , und eine Stunde

von der Stadt iſt der beruͤhmte Rhein⸗

fall , welchen ich naͤchſtens beſuchen , und

vavon meinen verehrten Leſern eine kurze
Beſchreibung liefern werde .

Der Rheinfall , eine der merkwuͤrdigſten
Naturſcenen , welcher ſchon ſo viele Tauſend
Zuſchauer an ſich gezogen , und ihre Be⸗
wunderung erworben hat , iſt bey den

beyden Laufen , wovon das eine ein Dorf
und Schloß , dicht am Rhein , auf dem

Boden des helvetiſchen Cantous Zuͤrich,
das andere, ein altes Schloͤßchen , ge⸗

genuͤber auf einer Inſel liegt . Nach⸗
dem der Strom ungefaͤhr 500 Schritte
oberhalb ſeine Gewaͤſſer zwiſchen unge⸗

heuern Felſen , die zum Theile mitten aus

ſeinem Bette hervorragen , ſehr eng zu⸗

ſammenziehen mußte , faͤngt er allmaͤhlig
an zu ſchaͤumen und zu wirbeln , ſchießt
dann bey immer zunehmenden Abhange
in unzaͤhlige Buchten “ , von Fels zu

Fels hin , und geraͤth endlich an den

Rand der ungeheuren Maſſe , wo ein

Abgrund von beynahe 80 Fuß Hoͤhe ſich
darſiellt . Sein Sturz uͤber dieſen Rand

geſchieht mit einem in der Naͤhe betaͤu⸗

benden und bey ſtiller Nacht auf zwe
Meilen weit hoͤrbarem Getoͤſe in drey

Faͤllen ſteil herab , wovon der auf der

Suͤdſeite , welcher zwiſchen zwey Felſen⸗
pfeilern Statt hat , der gewaltſamſte iſt .
Die volle Breite der Waſſermaſſe be⸗

traͤgt 300 Fuß . Das unaufhoͤrliche To⸗

ſen und Brauſen der herabſtuͤrzenden

großen Waſſermaſſe , die Strahlen von

milchweißem Waſſer und dicken Staub⸗

wolken , welche ohne Unterlaß aus den

Abgruͤnden ausgeworfen werden , deren

Geſtalten und Waͤlzungen eben ſo man⸗

nigfaltig als die Wellen ſind , iſt durch

kein Bild darzuſtellen . Wer das Schau⸗

erliche und fruͤchterlich Große dieſes Fal⸗
les empfunden hat , dem rathe ich auch
das ſanft aber doch immer lebende Bild

des Rheinfalls in der Camera obscura ,

welche in dem Schloͤßle angebracht iſt ,

zu ſehen , es wird ihm wahren Seelenge⸗
nuß gewaͤhren. Kein Schiff kann bela⸗

den oder leer dieſen Waſſerfall paſſiren ,

ſondern man muß die Ladung zur Achſe

durch Schaffhauſen und unterhalb der

Stadt wieder in Schiffe bringen .
Bey dieſer kurzen Beſchreibung des

Rheinfalles erinnere ich mich folgende
Geſchichte geleſen zu haben .

Im Jahre 1793 kamen ein Paat

junge Engländer in jene Gegend ; der

eine war Lord Montague , der andere

ſein Freund Burdett .

Bey der Anſicht des Rheinfalls wur⸗

de ihr Gemuͤth mit Bewunderung erfuͤllt,
und zu hohen Dingen entflammt . Sie

faßten den Vorſatz , ſich oberhalb des

Waſſerfalls in einen Kahn zu ſetzen ,
und ſich von dem Strom hinabreißen

zu laſſen in die ſchaͤumende Tiefe .
Ein treuer Diener , Eduard hieß er , den
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ſie bey ſich hatten , erhielt den Auftrag wieder zum Vorſchein ; nicht einmalihnen ein Boot zu miethen . Sie ver⸗ die entſeelten Koͤrper der beyden verwe⸗heelten ihm ihr Vorhaben nicht , und genen Juͤnglinge konnte man wiederbeſtanden aller Vorſtellungen , die er ihnen finden . Sie blieben begraben untetmachte , ungeachtet auf der Aus fuͤhrung Schaum und Waſſer zwiſchen den Klip⸗deſſelben ; ſie hoͤrten ihn nicht , und be⸗ pen in der Tiefe . Welch unvernuͤnftigetfahlen ihm unbedingten Gehorſam . Wageſtuͤck !
Ednard ſtand weinend auf und gieng Unter Schaffhanſen ſetzte ich mich zu— der Obrigkeit einen Wink zu geben Schiffe , um meine weitere Wanderungvon dem thoͤrichten Vorſatze ſeiner Herren , deſto bequemer und leichter fortſetzen zuund ſie aufzufordern , die Ausfuͤhrung zu koͤnnen , theils auch einige am Rhein ge—verhindern . legene bedeutendere Orte zu beſichtigen.Die Obrigkeit ſtellte Wachen aus , Die Schiſffchen , deren man ſich hier zummit dem Befehle , keinen der Abentheu⸗ Transporte von Menſchen und Waarenrer ein Boot beſteigen zu laſſen. bedient , ſind ziemlich klein und leichtDie Englaͤnder merkten , daß ſie von gebaut ; ja wenn die Ladung ſchwer iſt ,Eduard waren verrathen worden ; ließen ſo werden nach Verhaͤltniß derſelben meh⸗die Wachen ſtehen , und hielten ſich rere Schiffe neben einander gebunden.ruhig . Nach einigen Tagen verſchaff : Dieſe Fahrt iſt nicht ſehr angenehm , bey⸗ten ſie ſich weiter oberhalb des Falles de Ufer bieten keine intereſſanten oder an⸗ein flaches Boot und beſtiegen es . genehmen Anſichten an , und der RheinDer treue Diener verlor ſie nie aus iſt an ſehr vielen Stellen voll von Klip⸗den Augen , und folgte ihnen . Endlich pen , die bey niedrigem Waſſerſtande faſtſprang er aus einem Hinterhalte hervor , uͤber das Waſſer hervorragen . Es koſtetpackte den Lord bey dem Kragen und ſehr vorſichtige und geuͤbte Schiffleute ,rieß ihn aus dem Kahn . Allein Edu⸗ um den ſo vielen um dieſe Klippen ſichard zu ſchwach gegen zwey , wurde uͤber⸗ ſchlaͤngelden Wirbeln auszuweichen .waͤltigt und zu Boden geworfen ; ſie Als ich ſo etwa über eine Stundeaber ſprangen in den Kahn , ruderten meine Fahrt mit einer ziemlich munternder Mitte des Fluſſes zu , und lieſſen Gefellſchaft fortgeſetzt hatte , ſo kam ichſich von dem Strome forttreiben . Nie⸗ bey dem Kloſter und Staͤdtchenmand wagte es , ſie einzuholen .

So erreichten ſie immer ſchneller und Rhe i na u
ſchneller den erſten Abſatz des Waſſer an . Dieſes Kloſter iſt ſchon ſehr alt ;falles , und —fuhren ihn gluͤcklich hinab . es ſoll ſchon im Jahre 778 von GrafenJubelnd ließen ſie ihre weißen Sacktuͤc⸗ Wolfhart von Kyburg aufgebaut under gegen Ednard , der halbtodt mit aus⸗ reichlich begabt worden ſeyn . Nach ſeinemgebreiteten Armen am Ufer ſtand , und Tode aber kam das neu errichtete Kloſtergegen die Zuſchauer wehen ; allein der in Verfall , weil die von ihm gemachtenzweyte weitgefaͤhrlichere wartete ihrer Stiftungen von ſeinem Erben nicht getrennoch. Mit Blitzes ſchnelle erreichten ſie erfuͤllet wurden . Wolfenus aber , einihn ; min ſah das Boot hinabſchießen Sohns⸗Sohn Wolfhards , ſoll von ſei⸗in die Tiefe ; man ſah die Wellen dar nem vaͤterlichen Erbtheile das Kloſterüber zuſammenſchlagen—und nie kam es reichlich begabet haben . Er ſchenkte
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naͤmlich nach ſeiner Ruͤckkehr von Mainz

nach Rheinau ( wohin er denKoͤnig Lud⸗

wig den Deutſchen zur Kirchenverſamm⸗

lung begleitete) dem Kloſter neben der al⸗

ten Stadt Rheinau die Fiecken und Doͤr⸗

fer Martelen , Ellikon , Holzheim , Wig⸗

lisburg , Rudolfingen , Truͤllikon , Ben⸗

ken , Teuttikon , Schlatt , Staͤmmheim ,

Rußbaumen , wie auch einige Doͤrfer in

dem Hegau . Er nahm ſelbſt den Habit

an , und wurde in dem von ihm ſo reich

begabten Kloſter zum Abte erwaͤhlt . Auch

K . Ludwig der Deutſche machte dem

Kloſter wichtige Vergabungen .
Die Herzoge von Oeſterreich beſaßen

bis auf Herzog Sigmund die Vogtey
dieſes Kloſters . Als aber die Landgraf⸗
ſchaft Thurgau von dieſem Herzog im

Jahre 1461 den eidgenoſſiſchen Staͤnden

abgetreten wurde , ſo begab es ſich im J .
1462 in den Schutz der ſieben Staͤnde

der Eidgenoſſenſchaft .
Zu Rheinau , ſowohl auf der Halbin⸗

ſel , wo der Flecken gebaut iſt , als

auch auf der Inſel , wo das Kloſter ſteht ,
finden ſich noch viele Ueberbleibſel einer

alten Feſtung . Die Nachricht , welche
man bey Ammianus Marcellinus töten

Buch von dem Zuge des Kaiſers Julia⸗
nus gegen die Allemannen findet , laͤßt
vermuthen , daß dieſe Inſel den Roͤmern

unter dieſem Kaiſer bekannt geweſen ſey .
Der Rhein fließt um den Flecken her⸗

um ; ſeine beyden Arme kommen wieder

ſo nahe zuſammen , daß man von einem

Ufer zum andern mit einer gezogenen

Flinte hinuͤber ſchießen koͤnnte, wenn nicht
der Zwiſchenraum ſich zu einer ziemlichen

Anhoͤhe erhoͤbe.
Die Geiſtlichen dieſes Kloſters , welche

Benediktiner ſind , widmen ſich auch dem

Unterrichte und der Erziehung der maͤnn⸗

lichen Jugend .
Das Staͤdtchen oder vielmehr der Fle⸗

cken Rheinau liegt auf dem helvetiſchen
Ufer des Rheins , iſt mit Ausnahme ei⸗

ner kleinen Erdenge von dem Rhein um⸗

geben . Da findet man noch Zeichen , daß

dieſer Erdfleck ſchon vor uralten Zeiten
bewohnt geweſen , und daſelbſt ein roͤmi⸗

ſches Kaſtell wider die angränzenden Al⸗

lemannier beſtanden habe . Als aber die

Roͤmer zu den Zeiten der Kaiſer Valen⸗

tianus und Martianus aus dieſen Landen

vertrieben worden , und auf beyden Sei⸗
ten die Herrſchaft der Clodoyeer Koͤnige
der Franken gegruͤndet wurde , ſo haben
dieſe , nachdem ſie die chriſtliche Religion
angenommen , aus beſonderkr Andacht
und zur Befoͤrderung der Religion , nach
der Sitte der damaligen Zeiten , Kloͤſter

geſtiftet und ſie reichlich begabet , welches
auch in Rheinau der Fall war .

Fuͤr diesmal ſey dies genng , liebe Leſer !
ein andermal , wenn Gott es will , und

ihr Geduld genug habet , meine Wande⸗

rungen zu leſen , werde ich ench das er⸗

zaͤhlen, was ich auf meinen fetaern Wan⸗

derungen werde geſehen odet in Erfah⸗
rung gebracht haben . Lebet wohl !

Erzaͤhlungen und Anekdoten zerſchiedenen Inhalts .

Die zerſtoͤrte tuͤrkiſche Flotte vor Scio .

Es iſt bekannt , daß die Griechen und
Tuͤrken ſchon ſeit mehr als einem Jahre

den grauſamſten Krieg fuͤhren . Die Grie⸗

chen ſtunden ſchon mehrere Jahrhunderte
unter der Herrſchaft der Tuͤrken , und wur⸗

den von denſelben auf das ſchmaͤhlichſte und
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haͤrteſte behandelt . Muͤde dieſer ſchmaͤh⸗
lichen Bedruͤckung und der harten Skla⸗

verey , in der ſie lebten , eingedenk des

Ruhmes und der Tapferkeit ihrer Vor⸗

eltern , faßten ſie den kuͤhnen Entſchluß ,
ſich frey zu machen von den Feſſeln , die

ſie umſchlangen , dahin zu ringen , daß
ſie wieder menſchliche Rechte genießen
koͤnnen , nicht mehr chriſtliche Hunde zu

ſeyn , wie die Tuͤrken ſie nannten und

als ſolche behandelten , dies war die ge⸗

rechte Urſache dieſes Krieges . Die graͤu⸗
lichſten Handlungen der Wuth und Grau⸗

ſamkeit wurden auf beyden Seiten began⸗

gen , hunderttauſende auf alle Arten er⸗

mordet ; kein Stand , kein Alter , kein

Geſchlecht war , welches die Tuͤrken nicht

verfolgten und ihree Wuth opferten . Unter

dieſen Graͤuelſcenen zeichnet ſich die Zer⸗

ſtoͤrung der ſchoͤnen und fruchtbaren Inſel
Scio aus . Der oberſte Anfuͤhrer der

tuͤrkiſchen Flotte , die aus beylaͤufig 60

groͤßern und kleinern Kriegsſchiffen be⸗

ſtand , und mit vielen Landungstruppen
beſetzt war , ( Kapudan Paſcha )
landete mit ſeinen Truppen , die groͤßten⸗
theils aus einem aſiatiſchen Raub⸗ und

Mordgeſindel beſtanden , nach dem hart⸗

naͤckigſten Widerſtand auf dieſer Inſel .
Es erfolgten Auftritte , die das roheſte

Menſchenherz mit Abſchen erfuͤllen . Wer

widerſtand , wurde gemordet ; die wehr⸗

loſen Maͤnner , Weiber , Jungfrauen ,
Kinder theils unter den ſchrecklichſten
Qualen getoͤdtet, entehrt , verſtuͤmmelt ,
in Saͤcke geſteckt und im Meere erſaͤuft,
viele Tauſende als Sklaven auf den

Maͤrkten verkauft , die Doͤrfer und

Staͤdte verbrannt und zerſtoͤrt ; kurz es

blieb kein Stein auf dem andern , und

von 120000 Bewohnern kamen uͤber

80000 um . Die Flotte blieb , nachdem

ſie einen Theil der Truppen zur Beſatzung
auf der oͤden bluttriefenden Inſel zuruͤck⸗

gelaſſen , auf der Rhede vor Anker lie⸗

gen , in der Abſicht , bald ihre Grau⸗

ſamkeit und unbegraͤnzte Rach⸗ und

Mordluſt auch andere Inſeln fuͤhlen zu

laſſen . Aber die Vorſehung hatte es

anders beſchloſſen . Der Wuͤtherich ( Ka⸗

pudan Paſcha ) ſollte mit ſeinen Helfern
ſchrecklich geſtraft werden .

Durch dieſe unerhoͤrte Zerſtoͤrung von

Scio und die Hinwuͤrgung ihrer Bruͤder

aufs hoͤchſte gereizt , entſchloßen ſich die

Griechen , einen Hauptſtreich gegen die

Tuͤrken vor Seio auszufuͤhren , und die

tuͤrkiſche Flotte in ihrer Stellung anzu⸗

greifen oder ſie in Brand zu ſtecken .
Da ſie aber dem Feinde in offenem Kampfe
und mit Gewalt nicht beykommen konn⸗

ten , beſchloßen ſie Liſt zu gebrauchen .
Zweyhundert Juͤnglinge ſchwuren auf
das Kreuz , die beſchloſſene Vernichtung
der tuͤrkiſchen Flotte auszufuͤhren , oder

in dem Unternehmen einen ruͤhmlichen
Tod zu finden . Am erſten Tage des

tuͤrkiſchen Bairamsfeſtes erſchien eine

griechiſche Fregatte mit einigen kleinen

Fahrzeugen vor der tuͤrkiſchen Linie . Dieſe

Schiffe hatten die Flaggen anderer Na⸗

tionen aufgezogen , und ſtellten ſich , als

ſeyen ſie gekommen , an der Freude des

Feſtes Theil zu nehmen . So kamen ſie

leicht durch die Linien durch . Kaum
war dies geſchehen , ſo warfen ſie Bran⸗

der in das Admiralſchiff . Sogleich fieng

dieſes Feuer und ſprang mit der ganzen

Beſatzung von etwa 1100 Mann ſamt

dem Admiral in die Luft . In kurze

Zeit waren auch fuͤnf andere Linienſchiffe
in Brand geſteckt . Die Verwirrung wan

außerordentlich , das Meer war mi

Schiffstruͤmmern und Menſchen bedeckt

die Flotte war beynahe vernichtet ; jede

ſuchte dem Tode zu entgehen . Die Hel

den ſchaar der Zweyhundert zog ſich nach

dieſem großen Unternehmen unbeſchaͤdig
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